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Terminkalender
17. April 2011 Saisonstart Magna Racino

  1. Mai 2011 Renntag Magna Racino

14. Mai 2011 Renntag Magna Racino

  2. Juni 2011 Renntag Magna Racino

19. Juni 2011 Renntag Magna Racino, Magna Austrian Derby,
Amateurrennen

15. August 2011 Renntag Magna Racino

28. August 2011 Renntag Magna Racino

11. September 2011 Renntag Magna Racino

24. September 2011 Renntag Magna Racino

  9. Oktober 2011 Renntag Magna Racino

26. Oktober 2011 Renntag Magna Racino

  6. November 2011 Saisonfinale Magna Racino
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ÖARV – Aktuell
Liebe Mitglieder!

Die Rennsaison 2011 hat be-
reits am 17. April im Magna
Racino begonnen. Da die Ge-
neralversammlung des ÖARV
für das Jahr 2010 diesmal erst
im Frühjahr 2011, am 8. April
stattgefunden hat, kommt auch
die erste Ausgabe unse-rer
Zeitung etwas verspätet
heraus.

In den Rennausschreibungen
des AROC ist bis jetzt nur ein
nationales Amateurrennen
am Derbytag, dem 19. Juni
vorgesehen.

Heuer stiegen schon vier
österreichische Amateurrei-
terinnen im Magna Racino in
offenen Rennen in den Sattel.
Beim Saisonstart am 17. April
belegte Cornelia Holzberger
(zwei Ritte) einen dritten Platz
und Hana Jurankova (eben-
falls zwei Ritte) wurde einmal

Fünfte. Am 1. Mai ritten Cor-
nelia Holzberger (zwei Ritte),
Carolin Stummer und Susan-
ne Jischa und am 14. Mai wur-
de Hana Jurankova Zweite
(totes Rennen).

Das Eisstockschießen des
ÖARV auf  dem Wiener Rat-
hausplatz hat heuer am 7. Fe-
bruar stattgefunden.

Für den Sommer ist wieder
unser traditionelles ÖARV –
Sommerfest in der Freuden-
au geplant. Auf diesem Weg
möchten wir noch einmal al-
len Spendern der Tombola-
preise und des Spanferkels
vom letzten Sommerfest so-
wie unserem DJ Maxi herzlich
danken! Wir planen heuer
auch ein Boule – Spiel zu
veranstalten, das sich letztes
Jahr aus Termingründen nicht
mehr ausgegangen ist. Die

genauen  Termine  werden
zeitgerecht im Pfund(s)sattel
und auf der ÖARV – Home-
page veröffentlicht.

Bei der ÖARV – Generalver-
sammlung wurde angeregt,
Schriftstücke bzw. den Pfund-
(s)sattel in Zukunft per e-mail
zu versenden. Wir nehmen
diesen Vorschlag gerne an
und bitten alle Mitglieder, die
lieber per e-mail informiert
werden möchten, ihre aktuel-
le e-mail-Adresse im ÖARV –
Sekretariat (Hannelore Kar-
nicnik) bekannt zu geben.

Wir wünschen allen aktiven
AmateurreiterInnen, Mitglie-
dern und Freunden viel Erfolg
und Gesundheit für die Sai-
son 2011!

Der ÖARV – Vorstand

Sehr geehrtes Mitglied!

Der beiliegende Zahlschein weist Ihren aktuellen Beitragsrückstand auf.

Sollten Ihre und meine Aufzeichnungen nicht übereinstimmen, bitte ich Sie, mit mir Kon-
takt unter 0676/9357677 aufzunehmen.

Die Bankverbindung für Telebanking: Erste Österreichische Sparkasse, BLZ  20111,
Konto 10-10344

Für den ÖARV- Ausweis, der nur mit Ihrem Foto gültig ist und Sie zum
freien Eintritt ins Magna Racino berechtigt, gibt es Aufkleber für 2011.
Nach Einlangen des Mitgliedsbeitrags 2011 wird Ihnen der Aufkleber zugesandt.

Johanna Schreiber
Kassierin



4

Generalversammlu
Die ordentliche Generalver-
sammlung des ÖARV für das
Jahr 2010 fand am 8. April
2011 auf der Kaiserloge der
Freudenauer Galopprennbahn
statt.

Nachdem Präsidentin Margit
Irsigler alle anwesenden Mit-
glieder begrüßt hatte, wurde
eine Gedenkminute für die
2010 Verstorbenen, Mathilde
Elias, Gabys Mutter und Vicky
Mahr abgehalten. Für den lei-
der schwer erkrankten Ewald
Karnicnik wurden Gene-
sungswünsche ausgespro-
chen.

Der sportliche Saisonrück-
blick erinnerte an 5 Amateur-
rennen, die 2010 im Magna
Racino ausgetragen wurden,
wovon eines der erste Lauf
des Donaupokals mit den
Teilnehmerländern Ungarn,
Slowakei und Österreich war.

Nach drei Donaupokal-Läu-
fen im Magna Racino, Buda-
pest und Bratislava konnten
sich unsere Reiterinnen mit
insgesamt 31 Punkten gegen
die Ungarn (24 Punkte) und
die Slowaken (23 Punkte)
durchsetzen.

Die 20. Austragung der Euro-
pameisterschaft der Damen
fand am 28. und 29. August in
Budapest und Bratislava statt.
Für Österreich stieg diesmal
Hana Jurankova in den Sattel,
war aber für die Gesamt-
wertung durch ausgespro-
chenes Lospech leider chan-
cenlos. 2010 gab es erstmals
in der Geschichte der EM
zwei Siegerinnen, die nach
vier Läufen exakt dieselben
Platzierungen hatten und
nicht getrennt werden konn-

ten. Lenka Duskova siegte für
Tschechien und Julie Hender-
son für Frankreich.

Das letzte Amateurrennen
2010 im Magna Racino, das
Georg-Stärk-Gedächtnisren-
nen (EUR 4.000), wurde vom
ÖARV gesponsert. Weitere
EUR 1.700 gingen letzte Sai-
son an Nenngeldern für den
AROC ein.

Die meisten Auslandsritte der
österreichischen Amateur-
RennreiterInnen hatte in der
vergangenen Saison Manu-
ela Slamanig. Zusätzlich zu
den Donaupokal-Ritten in Bu-
dapest und Bratislava hatte
sie 14 Ritte und davon 2 Sie-
ge in Italien, für verschiedene
Trainer, sowie einen Ritt in
Hyeres in Frankreich.

Hana Jurankova ritt zusätzlich
zum Donaupokal und der EM
noch einmal in Budapest und
belegte einen vierten Platz in
Slusovice.

Carolin Stummer bestritt im
Zuge des Donaupokals in
Bratislava ihren ersten Aus-
landsritt, wurde trotz Start-
verlustes noch Sechste und
Vierte für die Punktewertung.

In der FEGENTRI ist der
ÖARV immer noch Sleeping
Member, möchte aber wieder
aktives Mitglied werden so-
bald es österreichische Rei-
terInnen mit der für die Teil-
nahme notwendigen Anzahl
an Siegen (5) gibt.

Am 14. April 2010 wurde
Karin Hof, die inzwischen ih-
ren Doktor in Veterinärmedi-
zin gemacht hat, im Wiener
Rathaus für ihren Sieg bei der
EM 2008 geehrt. Die Einla-

dung erfolgreicher Sportler-
Innen aus diversen Sparten
erfolgte durch Sportstadtrat
Oxonitsch/ Sport Wien.

Die gesellschaftlichen Veran-
staltungen des ÖARV waren
2010 das Eisstockschießen
am Wiener Rathausplatz und
das traditionelle Sommerfest
in der Freudenau, diesmal mit
Tombola.

Der Vorschlag, dass die Ama-
teur-Rennreiter-Prüfungen
vom ÖARV eigenverantwort-
lich vorbereitet und abgenom-
men werden sollen, wurde
vom Direktorium abgelehnt.

2010 legten Katharina Rott
und Claudia Otto erfolgreich
die Amateur-Rennreiter-Prü-
fung ab. Für die Vorbereitung
der beiden Kandidatinnen wa-
ren Gaby Elias und Irene
Kohlweiß verantwortlich. Ab-
genommen wurde die Prü-
fung von einer Dreier-Kom-
mission: Direktorium / Dr. Isa-
bella Copar, ÖARV / Margit
Irsigler und Trainer / Gerard
Martin.

In offenen Rennen entfallen
Rittgelder für Amateure, wenn
diese ihr eigenes Pferd reiten.

Die Gewichte werden in Ama-
teurrennen auf 58 kg angeho-
ben, wovon noch die jeweili-
gen Erlaubnisse abzuziehen
sind.

Im Zuge einer Finanzprüfung
durch die Stadt Wien wurde
bemängelt, dass man seit Jah-
ren einen ÖSTERREICHI-
SCHEN Amateur-Rennreiter-
Verein unterstützt. Um weiter-
hin in den Genuss dieser sehr
wichtigen finanziellen Unter-
stützung durch das Sportamt
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ung des ÖARV 2010
der Stadt Wien zu gelangen,
wurde uns nahegelegt, umge-
hend einen WIENER Verein
zu gründen.

Da wir auf diese Unterstüt-
zung sehr angewiesen sind,
wurde der Verein

„DIE WIENER AMATEUR-
RENNREITER/INNEN“
gegründet.

Präsidentin Margit Irsigler bat
die anwesenden ÖARV-Mit-
glieder um ihr Einverständnis,
in Zukunft auch Mitglied bei
diesem neuen Verein zu sein.
Selbstverständlich zahlen die
Mitglieder weiterhin nur einen
Mitgliedsbeitrag und auch

sonst ändert sich für sie
nichts. Nach allen weiteren
vereinsrechtlichen Abwicklun-
gen wird den Mitgliedern des
ÖARV ein Brief mit allen Infor-
mationen zugesandt.

Am Ende der Generalver-
sammlung erfolgte die
CHAMPIONATSEHRUNG
für das Jahr 2010.

Champion des Jahres 2010:

1. Hana JURANKOVA

2. Carolin STUMMER

3. Cornelia HOLZBERGER
(sie war nicht anwesend, ihr
Preis wurde von Carolin Stum-
mer entgegengenommen)

Auslandschampion 2010:
Manuela SLAMANIG

Wiener Meisterin 2010:
Hana JURANKOVA

Wiener Meister 2010:
Matthias GAUGL

Die Ehrenpreise wurden von
Michael Rosenfeld gespen-
det.

Im Anschluss an die Cham-
pionatsehrung wurde das
Buffet eröffnet und wir ließen
den Abend auf der Kaiserloge
mit Blick auf die Freudenauer
Rennbahn gemütlich ausklin-
gen.

Nicole Waidacher

ÖARV-Generalversammlung 2010
Ing. Bela Somogyi, Margit Irsigler,
Johanna Schreiber (vorne v.l.n.r.)

Das Buffet ist eröffnet...

Championatsehrung 2010: Carolin Stummer
(2. Platz), Matthias Gaugl (Wiener Meister),
Hana Jurankova (1. Platz, Wiener Meisterin) (v.l.n.r.)
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Eine Überdos
Ungarn hat einen neuen Hel-
den: Overdose, ein stolzes,
krummbeiniges Rennpferd,
das immer nur siegen will.

Die Geschichte einer Verzau-
berung.

Von Anita Blasberg
05. Mai 2011

Der Champ tänzelt an der
Hand seines Reiters. Sein
Kopf ist erhoben, auf den
Flanken breitet sich dunkel
der Schweiß aus. Als er das
Rund des Führrings betritt,
geht ein Raunen durch die
Reihen der Zuschauer, die
sich am Zaun drängen. 9000
sind zur Galopprennbahn
Berlin-Hoppegarten gekom-
men, um ihn zu sehen. Adern
überziehen seinen ange-
spannten Körper, an seinem
Maul bildet sich feiner
Schaum. Acht Gegner for-
dern ihn heraus, um ihn auf
seiner Distanz zu schlagen,
auf der 1000-Meter-Geraden,
auf der er fliegen konnte wie
kein anderer. Der Champ
habe Angst, flüstern sie am
Zaun. Sein größter Gegner
sei er selbst.

´Budapest Bullet´, das Ge-
schoss von Budapest, nann-
ten sie ihn, das schnellste
Pferd der Welt. Doch das ist
zwei Jahre her. Zwei Jahre
lang litt er unter einer kompli-
zierten Hufverletzung, eine
halbe Ewigkeit für ein Renn-
pferd, und als er im letzten
August ein Comeback ver-
suchte, ließ er sich überren-
nen wie einer, dessen Wille
gebrochen ist. Der komme
niemals zurück, schrieben die
Experten. Was für ein Irrsinn,
dieses Pferd weiter zu trainie-

ren! Doch auf seiner Inter-
netseite beteten die Fans:
´Gib nicht auf, Dozy, wir lie-
ben dich abgöttisch, renne
und gewinne!´

´Wir haben nur einen wie ihn´,
sagte Zoltan Mikoczy, der
Besitzer, am Tag zuvor in die
Mikrofone der Journalisten im
feinen Hotel du Rome in
Berlin. ́ Ach, die Hufe!´, rief er,
dann blies er die mächtigen
Backen auf. ´Overdose ist
kerngesund. Die Frage ist:
Wie geht es seiner Seele?
Konnten wir ihm aus seiner
Depression heraushelfen?´

Zoltan Mikoczy spricht wie
einer, der sich der Last einer
großen Verantwortung be-
wusst ist. Ein Stahlhändler mit
beeindruckendem Bauch und
einer spiegelnden Halbglatze
exzentrisch, nennt man ihn in
der Heimat. Ein Mann, der nur
schüchtern wird, wenn er
plötzlich englisch reden muss.
Von Weitem erinnert er an
Tony Soprano, den Mafiaboss
aus dem Fernsehen. Norma-
lerweise verschiebt er Schrott
in der slowakischen Provinz,
doch dieses Pferd hat ihm
eine Rolle in der ungarischen
Geschichte zugedacht.

Sechs Millionen Euro bot ihm
ein arabischer Scheich ein-
mal für den Hengst, aber er
sagte nur: ´Träume verkauft
man nicht.´

Es war Ende 2008, das Jahr
der Bankenkrise, nur knapp
wurde der Staatsbankrott ab-
gewendet, als die Ungarn
Overdose zu ihrem Sportler
des Jahres kürten. Menschen
aus 21 Ländern traten sei-
nem Fanclub bei, die New

York Times hob ihn auf ihre
Titelseite.

´Auf dieses Pferd konnten wir
uns einigen´, sagt der be-
kannte ungarische Moderator
Andras Kepes. ́ Overdose hat
es den übermächtigen Deut-
schen, Engländern und Fran-
zosen gezeigt, entgegen aller
Wahrscheinlichkeit. Damit
können wir uns identifizieren.
Endlich hatten wir wieder et-
was, worauf wir stolz sein
können.´

Zoltan Mikoczy steht mit erns-
ter Miene in der Mitte des
Führrings. Sein schwarzer
Anzug wirft keine Falte, den
Glanz seiner Schuhe hat er
sorgfältig geprüft. Ein Dut-
zend Fernsehkameras ver-
folgt jede seiner Regungen,
ein ungarischer Sender über-
trägt live. Nur noch 17 Pro-
zent der Ungarn glaubten,
dass Overdose gewinnen
könne, meldete das Racing
Portal. Mikoczy atmet tief ein.
Dieser Tag könnte ihn zum
Gespött der Galoppwelt ma-
chen.

Seit 20 Jahren besitzt Mi-
koczy Rennpferde, aber in
den Nächten zuvor hat er
kaum geschlafen. Die Situati-
on, die er sonst so liebt, foltert
ihn jetzt: die Menschen-
massen und die Kameras, die
Fanfaren beim Aufgalopp,
das Erklingen der ungari-
schen Hymne. Gleich werden
die Pferde auf die Bahn ge-
führt, dann werden die Bo-
xentüren sich öffnen, 60 Se-
kunden später wird er endlich
eine Antwort haben. Dann wird
die Welt wissen, ob ein Mär-
chen weitergeschrieben wird:
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sis Hoffnung
das Märchen von einem krumm-
beinigen Hengst, der die Eli-
te europäischer Rennpferde
deklassiert, die Geschichte
eines Stahlhändlers und sei-
nes belächelten Pferdes.

Im November 2010, fünf Mo-
nate zuvor, verhüllt ein diesi-
ger Wintermorgen das weit-
läufige Trainingsgelände von
Alag. 20 Minuten sind es mit
dem Regionalzug von Buda-
pest, dann steht man auf ei-
nem Vorstadtbahnhof, auf
dem jeder Passant den Weg
zu Overdose weisen kann.
Alte Buchen säumen die Auf-
fahrt zu den Stallungen,
dampfende Pferde kehren im
Pulk von der Trainingsbahn
zurück, und vor dem kleinen
Backsteinstall schlagen zwei
Hunde an.

Der Champ hat dichtes
Winterfell, mit wachen Augen
registriert er seine Umge-
bung. Nur eine Runde ist er
getrabt, dann ist er auf einen
Stein getreten, jetzt führt Zol-
tan Mikoczy den Hengst prü-
fend aus der Box. Empfindlich
wie Porzellan sind seine Hufe
und würde Mikoczy die Dinge
nüchtern betrachten, müsste
er sich eingestehen, dass er
wie der Besitzer einer Aktie
ist, deren Wert mit jedem Tag
fällt. Doch immer noch kommt
diese alte Frau aus der Nach-
barschaft, um für Overdose
zu beten.

Von den Wänden des Stalles
blättert der Putz, viele der Bo-
xen stehen inzwischen leer,
die Grasbahn nebenan ist ein
halsbrecherischer Acker, und
in die Trainerunterkünfte sind
bulgarische Familien gezo-

gen, die sich nichts Besseres
leisten können.

´Es ist ein Jammer´, sagt
Zoltan Mikoczy, als er über
das Stallgelände läuft. Einst
besaß niemand mehr Pferde
pro Einwohner als die Magya-
ren, das stolze Reitervolk
und heute? Sogar der be-
rühmte Kincsem Park, die
herrschaftliche Galopprenn-
bahn im Herzen von Buda-
pest, sollte als Bauland ver-
kauft werden. ́ 150 Jahre alte
Bäume, denkmalgeschützte
Bauten!´, ruft Mikoczy. Das
ganze Land wird verhökert:
die Ackerflächen an Öster-
reich, ehemalige Staatsge-
bäude an amerikanische
Fast-Food-Ketten. Die be-
rühmte ungarische Staats-
oper kann man für Hochzeits-
feiern mieten, und die Buda-
pester Altstadt bewohnen nur
noch reiche Ausländer. Das
Benzin ist inzwischen so teu-
er, dass es sogar zur Rush-
hour kaum noch Staus gibt.

´Nur Overdose hat verhindert,
dass der Kincsem Park abge-
rissen wurde´, sagt Mikoczy.
Er ist Patriot. Seine Renn-
farben sind Rot, Weiß und
Grün, wie die ungarische
Flagge, und nichts schmerzt
ihn mehr, als diesen Nieder-
gang zu erleben. Als Sohn
ungarischer Eltern wuchs er
in der Slowakei auf, mit sei-
nen beiden Töchtern lebt er
nahe der ungarischen Gren-
ze. Es war kurz nach der
Wende, 1992, als er zum ers-
ten Mal diese kleine Reit-
schule besuchte, wo es eine
abgeschlossene Sektion mit
Rennpferden gab, die ihn

neugierig machte. Mikoczy
freundete sich mit dem Inha-
ber an, und es dauerte nicht
lange, da begann er, sich die
ersten Rennpferde zu leihen.
Eines war halb blind, sie
liefenerbärmlich, doch Miko-
czy genoss es, auf der Tribü-
ne zu sitzen, ein paar Forint
zu wetten und ihnen auf der
Zielgeraden zuzujubeln. Das
Stahlgeschäft, in das er in-
vestierte, lief blendend, und
immer häufiger trug er sein
Geld zu Pferdeauktionen. Nie
gab er mehr als 2000 Euro
aus, er mochte es, sie zu kau-
fen wie eine billige Wette, und
schon im Jahr 2005 brachte
er es auf zwölf Pferde. Der
Rennbahndirektor von Bratis-
lava war jetzt sein Freund.

Es war im Oktober 2006, als
Mikoczy sich einen Traum er-
füllte und zu der berühmten
Auktion nach Newmarket flog,
nach England, in das gelobte
Land des Galoppsports. Der
Unterhalt seiner Pferde
wuchs sich zwar gerade zu
einem Problem aus, doch
darüber wollte er jetzt nicht
nachdenken, nicht hier an
diesem ehrwürdigen Verkaufs-
ring, wo die Pferde an ihm
vorbeiparadierten und er ein
Bier ansetzte. Schon zum
zweiten Mal führte man
Katalognummer 94 durch den
Ring, einen Braunen ohne
Namen. Viele Haare und
schiefe Beine sah Mikoczy.
Der Vater des Hengstes,
Starborough, hatte noch
nichts Nennenswertes her-
vorgebracht, die Mutter Our
Poppet war ein einziges Mal
auf einem belanglosen sechs-
ten Platz gelandet.
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´2.000 Pfund´, rief der Aukti-
onator, und Mikoczy hob aus
Spaß den Arm. Er mag die
Atmosphäre bei diesen Auk-
tionen, die Aufregung. Vier
Jährlinge hatte er an diesem
Tag schon ersteigert, jetzt sei
Schluss, hatte er seiner
Freundin versprochen, doch
die war gerade vor der Tür.
´Wer bietet 2500?´, rief der
Auktionator, niemand hob die
Hand, und Mikoczy brach der
Schweiß aus. Alle Geschwis-
ter des Braunen liefen in den
Farben seines Züchters, doch
diesen hier hatte man schon
als Fohlen aussortiert. ´Zum
Ersten!´, ´zum Zweiten!´ Der
Hammer fiel, der Namenlose
war seiner.

Sandor Ribarski, der Zoltan
Mikoczys Pferde trainierte,
freute sich, als der Transpor-
ter mit den Jährlingen aus
England eintraf. Fünfmal
schon hatte er das ungari-
sche Derby gewonnen, acht-
mal das nationale Champio-
nat, doch wie alle Trainer war-
tete auch Ribarski auf das
große Los. Jetzt musterten
seine Augen die Neuan-
kömmlinge, die rückwärts
über die Rampe stiegen. An
dem schmächtigen Braunen
blieb sein Blick nicht hängen:
struppiges Fell, armseliger
Schweif  und dann noch die-
se unkorrekten Vorderbeine,
ein Musterbeispiel an unge-
sunder Konstitution! Doch
irgendwie lustig fand er ihn,
komisch, und deshalb gab er
ihm spontan den Spitznamen
Mickey Mouse. Den Namen
einer Comicfigur. Mit diesem
Pferd hatte er nicht viel vor.

Niemand riss sich darum, ihn

zu reiten, er hatte etwas Arro-
gantes, Abweisendes an sich,
und weil er keine Männer
mochte, teilte Ribarski ihm als
Pflegerin ein zierliches Mäd-
chen zu. Die Monate vergin-
gen, und schon bald stellte
Ribarski fest, dass der Brau-
ne es liebte zu laufen  auch
wenn er beim Galoppieren
die Vorderbeine eigenartig
übereinanderwürfelte, als wür-
de er jeden Moment über sie
stolpern. Sobald der Hengst
die Bahn sah, beschleunigte
er seinen Schritt und spitzte
die Ohren. Anfangs belächel-
ten die Reiter seinen Ehrgeiz,
doch als er die älteren Pferde
ein ums andere Mal im Trai-
ning hinter sich ließ, meldete
Ribarski ihn für sein erstes
Rennen an.

Nie zuvor hatten Besitzer und
Trainer über seine Zukunft
gesprochen, einen offiziellen
Namen hatte er immer noch
nicht, und nun mussten sie
ihn der Rennleitung melden.
Orient Express, schlug Ri-
barski vor, Osmana, fiel Miko-
czy ein, Obsession, sagte Mi-
koczys ältere Tochter, Over-
dose, die jüngere. Und weil
die anderen Namen schon
registriert waren, blieb Over-
dose übrig. Eine ordentliche
Platzierung hätte sie gefreut,
erinnert sich Ribarski, doch
was sich an jenem Sonntag
im Kincsem Park abspielte,
erzählte man sich noch Wo-
chen danach in Alag. Neugie-
rig hatte Overdose die unge-
wohnte Umgebung gemus-
tert, all die Menschen im Führ-
ring, dann war er unbe-
eindruckt die Gerade herun-
tergerasselt, erst sechs, dann

zehn, dann 18 Längen legte
er zwischen sich und seine
Gegner. Es sah aus wie ein
Spiel. Tatsächlich waren bei-
nahe 50 Meter ein nie gese-
hener Vorsprung auf 1000
Metern, auf dieser kürzesten
und ehrlichsten aller Distan-
zen, auf der es keine Taktik
gibt und Rennen meist nur
knapp ausgehen. Die Zeiger
der Uhr blieben bei unglaub-
lichen 58 Sekunden stehen,
und weil noch nie ein Pferd in
Ungarn schneller gelaufen
war, dachte Ribarski zuerst
an einen technischen Fehler.
Immer wieder sah er sich die
Wiederholung des Rennens
am Bildschirm an, dann
schwor er sich, aus diesem
Hengst ein Rennpferd zu ma-
chen.

Zu Hause an seiner Wand
hängt ein gerahmtes Foto von
Overdose. Der Züchter hat es
Ribarski aus England ge-
schickt, mit einer Widmung:
´Mit Stolz haben wir seine
Laufbahn verfolgt. Ohne den
behutsamen Aufbau wäre er
nicht so weit gekommen.´

Wie ist es möglich, dass er
überall siegt? Bei diesem un-
möglichen Laufstil?

Ribarski ist ein kleiner Mann
mit krummen Beinen und ei-
ner Schwäche für schlanke
Frauen und Aprikosen-
schnaps. Er ist erst 49, aber
das Adrenalin der Siege und
Niederlagen hat sein Gesicht
zu einer zerfurchten Land-
schaft zugerichtet. Ribarski
wohnt am Rande des Trai-
ningszentrums, überall in sei-
nem Haus liegen Ledersättel
verstreut, Zaumzeug und Po-
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kale. Ribarski lebe für die
Pferde, sagen sie hier in Alag.
Als er 15 war, stahl er das ers-
te Mal einen Gaul und
schwamm mit ihm durch die
Donau. Mit 17 ließ er sich in
Alag zum Jockey ausbilden.
Nach einem Sturz bei einem
Jagdrennen wachte er ge-
lähmt im Krankenhaus auf.
Nie wieder könne er reiten,
sagten die Ärzte, aber nach
zwei Monaten kämpfte er sich
zurück in den Sattel. Was
Pferde angeht, irrt er nie, was
Frauen angeht, irrte er häufi-
ger. Seine letzte Freundin
ging und nahm all sein Geld
mit, dann ging seine Frau und
nahm die Kinder. Ribarski sei
ein Chaot, sagen sie in Alag,
doch niemand hier könne die
Pferde so gut lesen wie er.

Ribarski trainiert ohne Stopp-
uhr, nur mit seinem Auge.
Morgens um sechs lässt er
die Pferde aus den Boxen
holen, umkreist sie, befühlt
ihre Beine. Dann entscheidet
er, ob sie spazieren gehen
oder galoppieren. Mit den
Besitzern redet er bloß das
Nötigste  seine Pferde erzäh-
len ihm, was sie brauchen. In
Frankreich und England, wo
arabische Scheichs Millionen
in die Trainingszentren ge-
pumpt haben und der Sport
zur Industrie wurde, legen
Computer das Pensum der
Pferde fest, dort setzen sich
nur die Stärksten durch. In
Alag gibt es keine Computer.
Es gibt keine Führanlagen
wie in Deutschland, keine
Solarien wie in Frankreich
und keine Schwimmbecken
wie in England. In Alag kann
man es sich nicht leisten, ein

einzelnes Pferd zu überse-
hen.

130 Jahre ist es her, dass die
ungarische Wunderstute Kin-
csem mit 54 Siegen in Folge
Europa eroberte und die er-
folgreichste Galopperin aller
Zeiten wurde. Die Pferde aus
Alag siegten damals in Ba-
den-Baden, in Paris, in Royal
Ascot, dann zerstörte der
Zweite Weltkrieg die berühm-
ten ungarischen Zuchtlinien,
die Sozialisten ließen den
Sport verwahrlosen. Heute
werden die Pferde meist nicht
weiter als nach Bratislava ge-
schickt, im Westen haben sie
kaum eine Chance.

In Alag trainierte Overdose
jetzt nur noch allein, denn
sobald er einen Rivalen in
seiner Nähe spürte, rannte er
sich die Seele aus dem Leib
wie in einem Rennen.

Ribarski wollte, dass Over-
dose seine Energie speicher-
te, er wusste, er musste die-
sen Hengst bremsen. Sie fuh-
ren jetzt mit ihm nach Bra-
tislava, nach Wien, und jedes
Mal siegte Overdose, ohne
dass seine Gegner den
Hauch einer Chance hatten.
´Overdose wusste genau,
wann er gewonnen hatte´,
sagt Ribarski. ́ Er liebte es, in
seinem Transporter zu den
Rennen zu fahren, je schnel-
ler, desto besser. Mit offenen
Nüstern stand er erwartungs-
voll im Stroh. Nach jedem
Sieg schwebte er stolz wie
ein Pfau vom Geläuf.´

Am Ende des Jahres 2007
war Overdose das beste
zweijährige Rennpferd Ost-
europas, ungeschlagen in

fünf Rennen. Aber war Over-
dose wirklich ein neuer Cham-
pion? Oder nur ein hoch-
gejubelter Klepper? Dieser
Ungar errang seine Siege
egal, auf welchem Boden,
egal, unter welchem Jockey
und egal, auf welcher Dis-
tanz. Wie war das nur mög-
lich? Bei diesem unmöglichen
Laufstil?

Overdose hatte im darauffol-
genden Winter zugelegt, er
war jetzt ein kräftiger Drei-
jähriger, das Alter der Wahr-
heit für einGalopprennpferd,
und Ribarski wollte es jetzt
wissen:

Trainierte er nur ein gutes
Pferd oder ein Ausnahme-
pferd? Es war Zeit für West-
europa! Nach einem leichten
Aufbaurennen fuhren sie
Overdose nach Baden-Ba-
den, ins Herz des deutschen
Galoppsports. Beim Lanson-
Cup warteten die Hoffnungs-
träger eines ganzen Landes
auf Overdose. Unter der Ü-
berschrift Überdosis Schnel-
ligkeit stimmte die Galopp-
zeitung Sportwelt das deut-
sche Publikum auf ́ das Wun-
derpferd´ aus Ungarn ein.

Overdose erwischte einen
schlechten Start, und als er in
die Zielgerade einbog, lag er
eingezwängt in einem dicht
gestaffelten Feld. Er ruderte
mit seinen Vorderbeinen,
suchte seinen Rhythmus, die
Augen des Publikums klebten
auf dem unscheinbaren Brau-
nen, und fast hämisch rief der
Kommentator: ´Ich sehe kei-
ne Explosion, da kommt
nichts!´ Doch dann legte
Overdose zu, als ob er ein-
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fach in einen höheren Gang
schaltete. Er flog ins Ziel mit
neun Längen Vorsprung,
mehr als 20 Meter  einen so
überlegenen Sieg hatte es in
der Geschichte dieses Ren-
nens noch nicht gegeben.
Seit 30 Jahren kommentiert
Manfred Chapman Pferde-
rennen, aber jetzt brachte er
keinen zusammenhängen-
den Satz heraus. ´Das ist ein
Rennpferd!´, stammelte er
nur.

Ein ums andere Mal siegte
Overdose jetzt, nie mussten
seine Jockeys auch nur die
Hände heben, nie spürte er
die Peitsche, doch immer
noch war er nicht in England
oder Frankreich gestartet, wo
die besten Pferde der Welt
antreten. Wen habe dieser
Ungar denn schon geschla-
gen?, hieß es dort. Und ga-
loppiere er nicht wie ein
Zirkuspferd? Schon beim Auf-
galopp wechselte Overdose
die Beine von Rechts-auf
Linksgalopp, wie Pferde es
normalerweise tun, wenn sie
erschöpft sind. Fachleute rät-
selten, wie er seine Ge-
schwindigkeit von bis zu 65
Stundenkilometern entwickeln
könne: War er ein Freak, ein
anatomischer Sonderfall?

´Alles Quatsch´, sagt Sandor
Ribarski, der Trainer. Das
Geheimnis sei etwas ande-
res: ´Overdose hat ein Herz,
das dreimal so groß ist wie
bei anderen Pferden, das
Herz eines Kämpfers.´ Man
müsse es vorsichtig behan-
deln. Wenn Ribarski über
Overdose spricht, werden
seine Augen feucht. Over-
dose sei das stolzeste Pferd,

das er kenne. Doch empfind-
lich sei er wie eine Diva.

Manchmal saßen er und
Mikoczy bis tief in die Nacht
beim Bier und schmiedeten
Pläne. In England, dort, wo
sie Overdose einst ausmus-
terten, sollte er triumphieren,
in Frankreich, in Amerika. Sie
wollten der Welt beweisen,
dass sie in Alag das schnells-
te Pferd der Welt trainieren. In
Hamburg gewann Overdose
jetzt sogar mit blutender Fes-
sel. In der Slowakei enteilte er
so weit, dass die Zielfoto-
grafen die anderen Galopper
nicht einmal auf dasselbe Bild
bekamen. In Ungarn nannte
man Overdose jetzt in einem
Atemzug mit der legendären
Kincsem. Manchmal campier-
ten seine Fans sogar nachts
vor dem Stall, und alsRibarski
zwei Bodyguards davor pos-
tierte, versuchten es die Pa-
parazzi mit Teleobjektiven.

Die Saison 2008 steuerte ih-
rem Höhepunkt zu, als
Ribarski Overdoseí Start für
den großen Prix de líAbbaye
in Paris bekannt gab. Zehn-
mal war er ungeschlagen,
noch nie in seinem Leben
hatte er ein Pferd vor sich
dulden müssen, doch jetzt
sollte er gegen die besten
Sprinter Europas antreten.
Der französische Star Mar-
chand díOr, der mehrfach auf
dem höchsten Level gesiegt
hatte, war der Favorit  er ließ
die anderen Pferde meist am
Start vor, um sie in der Zielge-
raden wie ein Zug zu überrol-
len.

Overdose sprang als Erster
aus der Startbox, Andreas

Suborics, sein Jockey, steuer-
te ihn gleich nach innen an
die Spitze, und weil er bereits
am 100-Meter-Pfosten vor-
beigeflogen war, konnte er
nicht sehen, dass sich die
Box eines Pferdes nicht geöff-
net hatte. Als der Starter die
Fahne für den Fehlstart
schwenkte, war Overdose
schon außer Sichtweite. Su-
borics presste sich an seinen
Hals, Overdose jagte die Ziel-
gerade hinunter, doch links
und rechts wurde die Menge
plötzlich still. Die Uhr zeigte
im Ziel sagenhafte 54,5 Se-
kunden an. Overdose tänzel-
te wie der Sieger von der
Bahn, doch Suborics schlich
mit versteinerter Miene zum
Absattelring.

Das Drama  ein Schmied
schlägt einen Nagel zu tief in
den Vorderhuf Marchand d´Or
war von seinem Reiter gleich
nach dem Start angehalten
worden, das Rennen wurde
für ungültig erklärt  nun sollte
es drei Stunden später wie-
derholt werden.

Zoltan Mikoczy und Sandor
Ribarski entschlossen sich,
Overdose, der alles gegeben
hatte, nicht noch einmal an-
treten zu lassen. Später
mussten sie zusehen, wie
Marchand díOr sich den Sie-
gerkranz umhängen ließ. 54,5
Sekunden  in exakt derselben
Zeit wie Overdose hatte er
gewonnen, doch an diesem
Nachmittag sprachen die Zu-
schauer von nichts anderem
mehr als von diesem Ungarn.
´Overdose kann ohne Zweifel
der schnellste Sprinter der
Welt sein´, schrieb Alan Shu-
back, der Korrespondent der
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amerikanischen Daily Racing
Form, und Neil Clark von der
britischen Racing Post trat
Overdoses Fanclub bei. Ein
Rennjournalist, der von ei-
nem Pferd schwärmte wie ein
Teenager von Justin Bieber.

In Budapest fasste Tivadar
Farkasházy, der berühmte
Fernsehmoderator, die Em-
pörung seiner Landsleute zu-
sammen, indem er die An-
nullierung des Rennens mit
dem Zusatzvertrag von Ver-
sailles von 1920 verglich, in
dem die Siegermächte des
Ersten Weltkriegs Ungarn
mehr als zwei Drittel seiner
Fläche nahmen. Im Herbst
2008 waren gerade die Ban-
ken kollabiert, die Währung
Forint verlor ein Drittel ihres
Wertes, doch die Fernseh-
nachrichten machen mit ei-
nem Pferd auf. Als hätten sie
nur darauf gewartet, dass
endlich wieder etwas die
Menschen eint in diesem
Land, das den Glauben verlo-
ren hatte an sich und seine
Moral. Der ehemalige Regie-
rungschef Ferenc Gyurcsány
hatte 2006 gestanden, ´das
Volk belogen und alles Wich-
tige liegen gelassen´ zu ha-
ben. Gegen den Oppositions-
führer Viktor Orban, den heu-
tigen Ministerpräsidenten, er-
mittelte die Polizei, weil er
sich angeblich in die Compu-
ter der Regierungspartei ge-
hackt hatte. Und im April 2008
leiteten die Manager einer
großen Versicherung mehr
als eine Milliarde Forint auf
ihre privaten Konten, das
Geld ihrer Kunden.

Als Overdose nach der Sai-
son heimkehrte, feierten ihn

10.000 in der Arena von
Laszlo Pap. Sie schwenkten
Nationalflaggen und Over-
dose-Schriftzüge. Bäcker,
Polizisten und Ärzte, Men-
schen, die noch nie auf einer
Rennbahn waren, jubelten
Overdose zu. Hunderte Hän-
de streichelten ehrfürchtig
sein Fell. Dozy nannten sie
ihn, und in Alag fuhren jetzt
Staatslimousinen über die
matschigen Wege zu seinem
Stall. Der Parlamentspräsi-
dent und die Finanzministerin
verteilten 50 Kilo Äpfel und
Möhren. Die Universität von
Budapest widmete Overdose
eine Ausstellung, Andras
Kepes, der Fernsehmode-
rator, drehte einen Film über
sein Leben, und Tivadar
Farkasházy, der sonst vor
sechs Millionen Zuschauern
die Regierung kritisiert, ver-
fasste ein Buch über ihn  300
Seiten über ein Rennpferd.

Es war im April 2009, als
Zoltan Mikoczys Welt ins
Wanken geriet. Ein letztes
Mal wollte er seinen Hengst
der Hauptstadt präsentieren,
bevor er die Schmach von
Paris sühnen sollte. Im Zen-
trum von Budapest demonst-
rierten Tausende Menschen
gegen die Sparpläne der Re-
gierung, und im ausverkauf-
ten Kincsem Park riss
Overdoseí Triumph die Mas-
sen zu Jubelstürmen hin.
Mikoczy feierte bis in die Mor-
genstunden, doch als er am
nächsten Tag in den Stall
kam, fand er Overdose mit
angewinkeltem Bein in seiner
Box. Der Schmied hatte einen
Nagel zu tief in das empfind-
liche Fleisch des Vorderhufes

getrieben, Overdose lahmte.
Mikoczy ließ sein Pferd in die
Normandie fahren, wo Spezi-
alisten es behandelten, doch
nachdem der Gasttrainer es
zu früh auf die Bahn ge-
schickt hatte, entzündete sich
der Huf erneut.

Es sei eine ernste Erkran-
kung, eine Hufrehe, erklärte
der Tierarzt, nicht wenige
Pferde sterben daran, viele
bleiben für immer lahm. Mi-
koczy verschiffte Overdose
jetzt nach Sussex, England,
wo ein Schmied aus Neusee-
land seine Hufe mit Kunststoff
überzog. Die teure Reha-An-
lage erinnerte Mikoczy an ein
Fünf-Sterne-Hotel, doch die
Laune seines Hengstes ver-
schlechterte sich von Tag zu
Tag. Als sie ihn zum Muskel-
aufbau in ein Schwimmbe-
cken führen wollten, stemmte
Overdose die Beine in den
Boden und bewegte sich kei-
nen Zentimeter. Zu fünft,
schließlich zu zehnt versuch-
ten sie, ihn in das Becken zu
zwingen. Overdose schlug
aus. Am Ende verletzte er
sich, und sie brachten ihn
heim nach Alag.

Mikoczys Ersparnisse gingen
zur Neige. Doch er begriff sich
jetzt als Hüter eines nationa-
len Schatzes. In die Kameras
sprach er staatstragende Sät-
ze, die darin gipfelten, dass er
sein Pferd niemals aufgeben
werde  es sei ein ´Träger von
Hoffnungen und Träumen´.

Auf den Rennplätzen er-
schien Mikoczy inzwischen in
cremefarbenen Anzügen mit
Rose im Knopfloch, im
Präsidentenpalast hatte man
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ihm eine Ehrenmedaille ver-
liehen, und es war nicht mehr
ganz klar, wer dieses Pferd
dringender brauchte: das
Land oder sein Besitzer.

Alle ausländischen Kaufan-
gebote hatte Mikoczy abge-
lehnt, doch als ihm ein unga-
risches Firmenkonsortium 2,5
Millionen Euro bot, schlug er
ein. Overdose gehörte jetzt zu
50 Prozent einer Bank, einer
Versicherung, einem Bau-
konzern, einer Öl-und einer
Immobilienfirma  den fünf
größten Unternehmen des
Landes. Sie richteten dem
Pferd eine Homepage ein  auf
Siegerfotos sollte Overdoses
Glanz auf die Manager ab-
strahlen. Overdose sollte ihr
Botschafter sein. Aber was
nützt ein Botschafter in einem
Stall?

Die Saison 2009 ging zu
Ende, und Overdose hatte
immer noch keine Rennbahn
gesehen. Beinahe täglich füt-
terte Mikoczy die Journalisten
mit neuen Startterminen. Bei-
nahe täglich trat er im Früh-
stücksfernsehen auf und er-
klärte anhand von Röntgen-
bildern Overdoses Gene-
sungsfortschritte. Irgendwann
musste der Tierarzt ihn stop-
pen. Mikoczy sprach von Hong-
kong und Dubai, aber noch
immer schlich Overdose mit
einer Leidensmiene aus der
Box, bei jedem Schritt senkte
sich sein Kopf.

Als Mikoczy kurz darauf an
der rumänischen Grenze ver-
haftet wurde, verbreiteten sich
Gerüchte: Er habe Maschinen
einer zahlungsunfähigen
Fleischfabrik außer Landes

bringen wollen, hieß es; ande-
re munkelten, die Festnahme
sei von langer Hand geplant,
weil er Kontakte zur slowaki-
schen Mafia habe. Kaum
dass er auf freiem Fuß war,
rief Mikoczy zur Pressekonfe-
renz nach Alag, und dort
spürte er zum ersten Mal,
dass man ihm nicht mehr
glaubte.

Sein Pferd war gereizt und
ausgelaugt, die Saison be-
reits vorüber, und Sandor Ri-
barski nahm Overdose mit ins
Trainingszentrum von Berlin-
Hoppegarten, wo er sich über
Winter erholen sollte. Keiner
kannte Overdose so gut wie
Ribarski  sobald er in seiner
Nähe war, richtete Overdose
ein Ohr in seine Richtung.
Stimmte etwas nicht mit ihm,
legte er seinen Kopf auf
Ribarskis Schulter. ´Wir müs-
sen warten, bis Overdose uns
ein Zeichen gibt´, diktierte
Ribarski in die Blöcke der
Journalisten. Der Hengst ha-
be viele Schmerzen durchge-
macht. ́ Das Problem ist nicht
der physische, sondern der
seelische Zustand, den man
erarbeiten muss.´

Overdose müsse man bitten,
nicht zwingen, sagte Ribarski.
Doch als das Frühjahr an-
brach, wurde Mikoczy immer
ungeduldiger. Bei einem
Schneider hatte er schon den
Anzug für die Rennen in Ro-
yal Ascot in Auftrag gegeben,
aber sobald er Starttermine
vorschlug, wiegelte Ribarski
ab. Der Besitzer drängte, der
Trainer bremste. Immer
wieder stritten sich die bei-
den, und im Mai 2010 brach-

te Mikoczy Overdose schließ-
lich zurück nach Ungarn, in
die Obhut eines alten Freun-
des.

Ribarski sei unberechenbar
geworden, sagt Mikoczy. Mi-
koczy sei seiner Eitelkeit erle-
gen, sagt Ribarski. Es ist nicht
unwahrscheinlich, dass die
Wahrheit irgendwo in der Mit-
te liegt.

Wenige Monate später, im
August 2010, saß Sandor
Ribarski, der ehemalige Trai-
ner, in seinem Wohnzimmer
in Alag und schaltete den
Fernseher ein. Das große
Comeback von Overdose
wurde gerade übertragen,
das wichtigste Sprintrennen
Deutschlands. Eineinhalb
Jahre lang hatte die Rennwelt
darauf gewartet, doch als die
Pferde in die Startboxen ein-
rückten, bockte Overdose.
Immer wieder warf er seinen
Jockey ab, es schien, als wol-
le er sich hinschmeißen. Es
vergingen zehn Minuten, bis
sie Overdose in sein Abteil
gezwungen hatten. Aber als
die Pferde auf die Zielgerade
einbogen, wurde es auf der
Tribüne beklemmend still: Je-
der sah, wie der Jockey
Overdose verzweifelt an-
schieben musste. Völlig über-
müdet wurde er nach hinten
durchgereicht, als Siebter lief
er über die Ziellinie.

Overdose hatte verloren. Das
erste Mal in seinem Leben. Es
war das, was Ribarski um je-
den Preis verhindern wollte.
Er hatte recht behalten, aber
er konnte nicht triumphieren.

Es war an einem Herbsttag in
Alag, als Zoltan Mikoczy sein
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Pferd um Verzeihung bat.
Nach der Niederlage hatte er
zunächst allen anderen die
Schuld gegeben den Start-
helfern, dem Jockey, doch
jetzt sagt er: ́ Ich hätte auf ihn
hören sollen. Er war noch
nicht so weit.´

Einen Monat lang hatte
Overdose in seiner Box ge-
gen die Wand gestarrt, den
Menschen sein Hinterteil zu-
gewandt und jeden gebissen,
der ihm nahekam. ́ Wir haben
ihn gedemütigt´, sagt Mikoczy
leise. An jenem Tag im Herbst
schwor er allen Rennplänen
ab und ließ sein Pferd hinaus
auf die Koppel. Overdose
sprang herum wie ein Fohlen
und wälzte sich im Dreck. Wo-
chenlang ließen sie ihn die
Freiheit genießen, und mit je-
dem Tag wurden seine Augen
klarer.

Im Frühjahr 2011, als die gro-
ße Linde vor seinem Stall
bereits ausgetrieben hat,
kommt Overdose morgens
von der Bahn, und sein Fell
leuchtet. 440 Kilogramm
bringt er auf die Waage, die
überflüssigen Polster hat er
verloren. Overdose ist jetzt
sechs Jahre alt, mit sieben
hat ein Rennpferd seinen Ze-
nit meist überschritten. Die
kommende Saison wird wohl
seine letzte Chance sein  aber
ist er wieder der Alte?

Fans ersteigern Overdoses
Hufeisen für EUR 300 auf
eBay.

Mikoczy verbringt nun jede
freie Minute im Stall. Er könn-
te Overdose in die Zucht neh-
men, das Risiko meiden. Mit
jeder Saison drängen hungri-

ge Talente nach, aber Mi-
koczy will nicht, dass Over-
dose so geht: ohne bewiesen
zu haben, dass er die Besten
schlagen kann.

Als Overdose vor wenigen
Wochen Geburtstag hatte,
fischte Mikoczy kübelweise
Briefe aus der Post, Glück-
wünsche und selbst gemalte
Bilder. Immer noch ersteigern
die Menschen für EUR 300
seine Hufeisen auf eBay. Und
immer noch stellen Fans un-
scharfe Schnappschüsse ins
Internet und diskutieren seine
Genesung. Seit sechs Mona-
ten trainiere Overdose regel-
mäßig, sagt Mikoczy, und er
habe wieder Freude daran
gefunden. Aber stimmt das
auch? Oder hat Mikoczy den
richtigen Zeitpunkt verpasst
loszulassen?

Manchmal begegnen er und
Ribarski sich jetzt an den Stal-
lungen, der verletzte Stolz
lässt beide Männer schwei-
gen. Den Fernsehsendern er-
teilte Mikoczy Stallverbot, und
wenn Journalisten anrufen,
lässt er sich verleugnen. Er,
der nie einer Kamera aus
dem Weg ging, ist vorsichtig
geworden. Der Rummel um
ein erledigtes Pferd und sei-
nen geltungssüchtigen Besit-
zer nervt die Menschen in
Alag. Selbst die Stallburschen
tuscheln: Das wird nichts
mehr. Was Overdose erlebt
habe, könne ein Pferd bre-
chen.

Am Nachmittag des 17. April
steigt die Spannung auf der
Rennbahn in Berlin-Hoppe-
garten, als die Pferde für das
Hauptrennen auf die Bahn

geführt werden. Acht Heraus-
forderer wollen den gealterten
Champ schlagen und damit
Ruhm erlangen: die antritts-
starke Stute Fenella Rose, die
nur 53 Kilo trägt und deren
Trainer sich mit dieser günsti-
gen Marke eine Chance aus-
rechnet; der Schwede Always
Winner, der in Buenos Aires
die 1000 Meter einmal in 55
Sekunden lief; der Wallach
Sapphire, der letztes Jahr in
Paris siegte, vier Außenseiter
lauern, und da ist Shot to Not-
hing, der Bahnspezialist, der
zuletzt die Hoppegartener
Sprintserie gewann.

Es solle ein Aufbaurennen
sein für Overdose, hatte Zol-
tan Mikoczy gesagt, danach
werde er in Royal Ascot star-
ten, aber ein wenig klang es,
als spreche er sich selbst Mut
zu.

Andreas Suborics, der Jo-
ckey, klopft beruhigend Over-
doses Hals, als die Pferde in
die Startboxen einrücken. Der
Jockey weiß, er soll es so
machen wie früher: Over-
doses schnellen Start ausnut-
zen, nach vorn ziehen und
ihm einen Platz an den
Außenrails sichern, Overdose
nach 300 Metern eine Pause
gönnen und ihm dann die Zü-
gel freigeben.

Der Tierarzt hat vorhin ein
letztes Mal Overdoses Hufe
geprüft, Zoltan Mikoczy hat
sich damit abgelenkt, seine
20-köpfige Entourage zu un-
terhalten. Und als alles noch
ruhig war, sprach ein engli-
scher Pater hoch oben auf der
Tribüne ein Gebet in Richtung
von Overdoses Stall: ´Heilige
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Maria, Mutter Gottes´, und in
seinem Messwein spiegelte
sich die Steigung der noch
unschuldigen Geraden. Berlin
ist nicht Royal Ascot, die EUR
5.000 Siegprämie würden
nicht einmal Mikoczys Ausga-
ben decken, und doch hängt
alles von diesem Rennen ab.

´Wir werden erfahren, ob sein
Herz noch das alte ist´, hatte
Mikoczy gesagt. Das Herz
kann man im Training nicht
auf die Probe stellen.

Es ist 16.48 Uhr, als die Start-
glocke ertönt. Overdose, der
eine ungünstige Startbox in
der Mitte erwischt hat, ist
schnell auf den Beinen, doch
außen galoppiert der ameri-
kanische Hengst Xi gleichauf,

innen hält sich Fenella Rose
an seiner Seite. Overdose ga-
loppiert nicht rund, er wech-
selt seine Beine. Die Pferde
passieren die Senke, als
Suborics zu spüren glaubt,
dass Overdose endlich sei-
nen Rhythmus findet, 700
Meter noch, und vor ihnen
liegt die lang gezogene Stei-
gung. Overdose zieht an die
Spitze, Suborics lenkt ihn
nach außen, er jagt jetzt dicht
am Zaun entlang, und als er
die Höhe der Zuschauer-
tribüne erreicht, löst sich ein
Schrei aus tausend Kehlen:
Overdose explodiert. Einen
um den anderen Meter zieht
er dem Feld davon, und als
Suborics sich umschaut, sieht
er die Gegner kleiner und klei-

ner werden. Hinter ihm kämp-
fen Sapphire und Shot to Not-
hing um den zweiten Platz, da
wirft Suborics schon Kuss-
hände in die tobende Menge.
Ein paar Galoppsprünge spä-
ter ist Overdose im Ziel.

Overdose habe soeben den
Bahnrekord um drei Sekun-
den unterboten, verkündet
der Rennkommentator mit zit-
ternder Stimme. Die Zuschau-
er erheben sich von ihren Sit-
zen.

Und in Alag bei Budapest sitzt
ein kleiner Mann vor seinem
Fernseher und wischt sich die
Augen.

COPYRIGHT: ZEIT ONLINE
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FANCLUB GALOPP – VERANSTALTUNG

Zu Gast beim FANCLUB GALOPP:

Zwei aufstrebende Amazonen – Amateurchampionesse 2010
Hana Jurankova

und Vizechampionesse
Carolin Stummer

Mittwoch, 8. Juni 2011, 19:00 Uhr

Gösser Bierinsel, Freudenau 555, 1020 Wien
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Namentlich gezeichnete Beiträge müssen
nicht mit der Meinung des Vorstandes
übereinstimmen.

Daten-Aktualisierung
Um Ihre Daten immer auf dem neuesten Stand halten zu können, benötigt der ÖARV Ihre
aktuellen Daten. Wir ersuchen Sie daher, diesen Fragebogen auszufüllen und so rasch wie
möglich per Post oder Mail (buchhaltung@amateurrennreiter.at) zu retournieren.

Wir bedanken uns im Vorhinein für Ihre Mitarbeit!

Österreichischer
Amateur-Rennreiter-Verein
Freudenau 65
1020 Wien

Name: Vorname:

Geburtsdatum: Staatsangehörigkeit:

Adresse:

PLZ: Ort:

Telefon (privat): Fax:

Telefon (mobil): Telefon (Büro):

E-Mail: Homepage:

Beruf: Beitrittsdatum:

Sieganzahl: Championate:

Ich bin damit einverstanden, dass der ÖARV meine persönlichen Daten für
Vereinszwecke verwendet.

   Datum                              Unterschrift


